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Für Schäden, die durch falsches Herangehen an die Übungen an Körper, Seele und Geist entstehen könnten, übernehmen Verlag und Autor keine Haftung.




1. Interessantes von Ra Omir


Da sehr viele meiner Leser und auch andere glauben, dass in Logen, Orden und anderen seltsamen „Vereinigungen“ magisch gesehen die „Post abgeht“, möchte ich hier einen seltenen Artikel von W. Quintscher veröffentlichen, welcher darüber bestens Auskunft gibt::


Ophias meint: Was hat der Geisteswissenschaftler von den okkulten Orden, Bruderschaften, Vereinigungen und Organisationen zu wissen?


Fast in jedem Menschen ist der Drang und die Sehnsucht nach Zugehörigkeit zu irgendeinem Geheimbunde rege. Diese Regung besteht nicht nur unter den Begüterten, die sich die Erfüllung ihrer Wünsche eher leisten können, sondern auch unter den Unbemittelten. Stark ist darunter auch das weibliche Geschlecht vertreten. Allerdings wird die gleichberechtigte Mitgliedschaft der Mädchen und Frauen in nur sehr wenigen Organisationen gestattet. Die Meisten lassen das weibliche Geschlecht, sofern sie es überhaupt zulassen, nur in die Anfangsgrade gelangen. Dies beruht auf falscher Einstellung der Stifter. Sie sahen und sehen in der absoluten Enthaltsamkeit die Quelle der magischen Kräfte und betrachten das Weib als den Urheber des Unheiles in der Welt. Diese Beurteilung des Weibes stützt sich auf die Kult-Schriften der Hebräer, der Genesis der Bibel. Das ist eine ungerechte Annahme und Anmaßung des männlichen Geschlechts und widerspricht der Ur-Religion, als auch der Natur. Überall in der Natur finden wir die Zweiteilung, männlich und. weiblich. Stets aber sind beide Geschlechter vertreten. Eine Ausnahme findet nicht statt. Es führt aber zu weit, wenn ich es noch eingehender erläutern wollte. Ferner machen die meisten „Bruderschaften“ scharfe Trennungslinien in Religions- und Rassenfragen. Wenn also eine solche Bruderschaft, die auf der einen Seite alle Menschen als Brüder und Schwestern ansieht, auf der anderen Seite aber Juden und weibliche Personen, Fremdstämmige, ausschließt, so ist dies keine Bruderschaft! Ganz gleich, ob sie in ihrer Bezeichnung auch das Wort „Fraternitas“ benutzt. Wahre Bruderliebe kann und darf nie einseitig sein!


Ferner ist es keine Bruderschaft, wo nur der Meister, Großmeister, Zar, Khan oder sonst, wie die Titel alle heißen, gleichsam als „Gott“ und Tyrann, unfehlbar, in Wort und Handlung verehrt werden muss.


Wir alle sind teile der Weltseele und diese Weltseele lebt und wirkt in allem. Nur diese Weltseele ist unser Höchstes. Dieses Höchste kann kein Mensch, selbst in kleinsten Kreise darstellen.


Wir alle sind nicht unfehlbar. Wenn wir also Bruderliebe üben und miteinander verbundene Brüder und Schwestern sei wollen, so müssen wir die Personenkulte unbedingt vermeiden.


Es herrsche das (universelle) Gesetz, nicht aber bloß der Meister. Ein wahrer Bruder achtet auch den Strauchelnden und den Andersdenkenden, aber er verurteilt und beurteilt ihn nicht. Mich näher über die einzelnen Organisationen zu äußern, will ich mir ersparen. Ich habe viel und viele kennen gelernt. So kenne ich einen „Großmeister“, der jedem Besucher stolz sein Meisterdiplom zeigt. Angeblich von seiner Bruderschaft gestiftet. Entstanden ist es in Wirklichkeit sehr einfach. Der Betreffende hat sich ein Wandbild geschafft und selbst an freien Stellen die Beförderung und Widmung hineingeschrieben. Wer die Vorgeschichte dieses Großmeisters und seiner Brüderschaft, welche einen sehr tönenden Namen hat, kennt, wird davon nicht gerade erbaut sein.


Die „Parasiten des Okkultismus“ sind ziemlich zahlreich. Dadurch wird das gesagte Geheimwissen in Misskredit gebracht und der Verachtung der Gegner ausgeliefert.


Auch die „Vereinsmeierei“ hemmt die Gesamtbewegung, statt alle Richtungen und Gebiete in einer großen Organisation zusammenzufassen, ist man bemüht, aus Selbstsucht möglichst viel über die Verfechter der anderen Richtungen herzuziehen.


Selbstlose Kritik ist notwendig, denn sonst handelt man oft nur einseitig. Doch darf man da keinen „Konkurrenzneid“ daraus konstruieren. Ein Weiteres übel beherrscht namentlich die deutschen Geisteswissenschaftler, Nachbeter fremdländischer Systeme und Führer zu sein. Statt in unserem reichhaltigen Quellenmaterial selbst zu forschen, propagiert man wesensfremde Richtungen. Indische Vorschriften können in Indien angewandt werden, weil das Klima und die Ernährungsmöglichkeiten dort hierzu günstig sind, nicht aber unsere Länder und Lebensweise. Eine genaue Einhaltung solcher Vorschriften ist nur Begüterten möglich. Da aber die Suchenden meist aus dem Mittelstande sich vorfinden, so können diese nur jene hochwertigen esoterischen Schriften lesen und dann nutzlos beiseite legen. Damit will ich jene Schriften durchaus nicht herabsetzen, sondern möchte den Suchenden vor sicher eintretenden Enttäuschungen bewahren.


Anders ist es mit den Geheimlehren, die uns aus Arabien und Kleinasien übermittelt werden. Die sieben jener Vorschriften befinden sich nun meist in sehr gebirgigen Gegenden, deren Klima oft noch rauher ist, als das unsrige. Deshalb passen sich auch ihre Vorschriften mehr unserem Verhältnissen an. Nach den mir vorliegenden Unterlagen dringen diese Anschauungen auch nach Indien vor und verdrängen dort die bisher vertretenen Richtungen. Wir wollen diese Bewegungen nicht bloß mit einer erhabenen Geste „Heidentum“ abtun, sondern vorurteilsfrei selber prüfen, ob unsere bisherige Weltanschauung den Gegenbeweisen noch Stand hält, halten kann. Hierbei sollte man sich nicht allein an die Ansichten der Verfechter dieser Richtung halten, vielmehr selbst genau und sorgfältig die einzelnen Kernfragen durchgehen und sich zur richtigen Überzeugung hindurchringen.


Dies kann, nicht von heute auf morgen, geschehen. Sonst betrügt man sich selbst und heuchelt sich was vor.


Je tiefer man nun in jene Geheimlehren eindringt, wird man finden, dass selbst die größte Bruderschaft zur Zeit noch eine unerfüllbare Forderung ist. Lediglich von den Idealen erfüllter Freundschaftsbund kann die Gleichgesinnten verbinden und die Gegensätze mildern.


Was habe ich als Suchender von einem Orden zu erwarten?


Hier gilt es zu unterscheiden, was will der gewählte Orden sein! Eine Bruderschaft (Fraternitas) oder ein Freundschaftsbund? Ist er das Erstere, so wird der Suchende nach längerer oder kürzerer Zeit enttäuscht sich davon abwenden. Ist er das Letztere, so wird das Band der Zugehörigkeit um so fester werden, weil der Freund immer auch als Bruder handeln kann und wird. Das Gesetz gibt dann auch den gegenteiligen Ansichtsvertretern das gleiche Recht. Was in einer Bruderschaft nicht möglich ist, weil der Bruder der unteren Grade keine Rechte, sondern nur Pflichten hat. Dies Einseitige wird im Freundschaftsbunde vermieden. Gegensätze ergeben sich überall und sind, bei Voraussicht und Entgegenkommen des anderen Teils leicht zu überbrücken, wenn es eben keine Bruderschaft ist. Denn eine Bruderschaft kennt nur den Willen des leitenden Meisters. Alle anderen sind mehr oder weniger seine Marionetten. Erlauben sich nun Brüder der unteren Grade, Ansichten oder Handlungen des Meisters zu kritisieren, so werden sie bestraft, weil sie gegen das Logengesetz verstoßen haben. Die einfachste Strafe ist der zeitweise oder dauernde Ausschluss. Oft verbunden mit wirtschaftlichen Boykott, gesellschaftlicher Meidung. Verschiedene und magisch arbeitende Logen kennen noch verhängnisvollere Strafen. Vielfach kommt es vor, dass von den „Verfemten“ eine neue Bruderschaft gegründet wird und nun sich die alte und die neue Richtung öffentlich oder geheim zu schädigen suchen. Jeder Suchende prüfe sich also selbst, ehe er in einen Orden eintritt, ob er auf die Dauer gewillt ist, ein willenloses Mitglied der betreffenden Gemeinschaft zu sein.


Diese obigen Folgerungen führten im März 1923 zur Auflösung des OMB, weil ich das alte Ordensgesetz milderen und für die Mitglieder nicht mehr den Zwang der „Bruderschaft“ weiter aufrecht erhalten wollte. Auch mein seit 1925 eingeschlagener Weg wurde allmählich ein anderer. Meine geistige Entwicklung näherte sich mehr und mehr den früher bekämpften Anschauungen. Jeder Zwang rächt sich, früher oder später.


Prüfet die Orden, Logen, Gemeinschaften auch auf ihre Leistungen! Was wird verlangt und was wird geboten! Soll der Suchende wirklichen Nutzen von seiner Zugehörigkeit haben, so muss jedem Mitgliede, ohne Ausnahme, geboten werden:




	Systematische Lehrweise,


	Bis ins Kleinste ausgearbeitete Lehrgebiete,


	Reichliches Anschauungs- und Tabellenmaterial,


	Volkstümlich verständlich geschriebene Lehrbriefe, unter möglichster Vermeidung aller wissenschaftlichen Fremdwörter


	Weitgehende Erläuterungen, Rat und Hilfe bei Übungen,


	Systematischer Aufbau der ganzen, von unten herauf, kein Hin und Her, Durcheinander, sondern ein Ziel.


	Keine Überlastung durch Sonderbeiträge.


	Ein freies Wort und freie Aussprache


	Das Ordensorgan muss so gehalten sein, dass seine Artikel von allen Mitgliedern gelesen und verstanden werden,


	Gleichberechtigung der Geschlechter in allen Graden.





Wo diese 10 Punkte nicht erfüllt werden, hat es keinen Zweck, um die Mitgliedschaft anzusuchen. Ein rechtlich denkender Mensch wird zwar nie verlangen, dass er umsonst geschult werden will. Derartige Forderungen sind unmöglich. Ohne den Eingang bestimmter Gebühren kann keine Vereinigung lebensfähig bleiben. Was unbedingt vermieden werden muss, das ist die Großzügigkeit, indem in eleganten Stadtvierteln teure Räume gemietet werden, mit dem Hintergedanken, die Mitglieder zahlen schon. Selbst ein Begüterter macht nur kurze Zeit mit. Auch die Geheimniskrämerei, hauptsächlich dort, wo gar keine vorhanden sind, ist nicht mehr angebracht. Wir leben heute nicht mehr im Mittelalter und die Macht der Kirche ist gebrochen. Die Anhänger der Geheimlehren haben keine Verfolgung mehr zu befürchten. Deshalb kann die Heimlichtuerei aufhören. Dann hören auch die Schaudermärchen auf. Ferner ist die sonderbare Teilung des Geheimwissens in schwarze oder weiße Richtung überhaupt nicht stichhaltig. Sie wurde hervorgerufen durch die Fälschungen und Durchsetzungen mit wesenfremden Lehren und Zusätzen, welche eine Wertlosigkeit verursachten. Genau betrachtet, gibt es nur eine Quelle, einen Ursprung (=Akasha!) und der Wille des Ausübenden versucht das Weitere. Zwei Mittel sind es, die jeden Erfolg bedingen, der Glaube und der Wille. Die Ursache jeder Erfolglosigkeit liegt in dem Mangel an Glauben und am Willen.


Jeder Ausübende und Lernende hat zuerst einen Nullpunkt zu überwinden, wo er vor einem Rätsel steht. Das ist die Probe seines Glaubens und seines Willens.


Leider sind wir in den Abendländern zur Willenlosigkeit und Glaubensarmut erzogen worden. Schon in der frühesten Jugend wird uns Leid und Leiden als größtes, empfohlen, damit wir brauchbare Glieder der Gesamtheit werden. Die Gebote des „Grausamen“ regieren noch heute die Welt. Jedoch die Menschheit lehnt sich mehr und mehr dagegen auf, sie weiter zu erfüllen. Zeichen der Zeit!




2. Khan – Hermetische Aufsätze


Der so nötige Rhythmus


Bewegung bedeutet Leben, und das Gesetz der Bewegung heißt Rhythmus. Rhythmus ist Leben, das sich in Bewegung verkleidet, und es scheint in jeder Form die Aufmerksamkeit des Menschen anzuziehen, sowohl die des kleinen Kindes, das sich über die Bewegung seiner Rassel freut und durch das Schaukeln seiner Wiege beruhigt wird, wie auch die des Erwachsenen, dessen Spiel, Sport und Vergnügen, sei es nun Tennis, Kricket oder Golf, oder Boxen und Ringen, Rhythmus in irgendeiner Weise innewohnt. In den geistigen Unterhaltungen der Menschen, sowohl in der Dichtkunst als in der Musik, vokal wie instrumental, ist wiederum Rhythmus das ganze Leben und der wahre Geist. Ein Sanskritwort sagt, dass „der Ton die Mutter der Natur ist“, aber Rhythmus ist ihr Vater. Ein Säugling, dem man einmal die Gewohnheit einer regelmäßigen Essenszeit gegeben hat, verlangt seine Nahrung zu jener Stunde, obgleich er keinen Begriff von Zeit hat. Dies erklärt sich durch die Tatsache, dass die Natur des Lebens selbst Rhythmus ist. Der Säugling beginnt sein Erdenleben mit Bewegungen seiner Arme und Beine und zeigt so den Rhythmus seiner Natur, er illustriert die Philosophie, welche lehrt, dass Rhythmus das Zeichen vom Leben ist. Die Neigung zum Tanze, die in jedem Menschen zum Vorschein kommt, beweist auch das ihm eingeborene Wesen der Schönheit, welches Rhythmus zu seinem Ausdruck wählt.


Rhythmus erzeugt eine Ekstase, die unerklärlich und unvergleichlich mit irgendeiner sonstigen Quelle eines Rausches ist. Darum ist der Tanz der bevorzugteste Zeitvertreib aller Völker gewesen, sowohl der zivilisierten als der wilden und hat Heilige und Sünder gleicherweise entzückt. Die Rassen, welche eine Neigung zu stark betontem Rhythmus zeigen, müssen von Natur lebhaft sein. „Rag-time“, welches heutzutage allgemein beliebt ist, kam von den Schwarzen, und der betonte Takt ist das Geheimnis seines Reizes und ist der natürliche Ausdruck ihres rassigen Rhythmus.


Der Rhythmus des „Rag-time“ erregt eine Art Leben, sowohl bei den Spielern als bei den Zuhörern, und es ist die Liebe zu diesem Leben, die dem Jazzband solch allgemeines Beliebtsein verschafft hat. Die Tänze vieler wilden Völkerstämme der verschiedenen Weltteile zeigen einen sehr ausgesprochenen Rhythmus, was beweist, dass Rhythmus nicht nur ein Erworbenes ist, sondern etwas Natürliches. Unter den Europäern zeigen die Spanier, die Polen, die Ungarn und die Russen die größte Begabung für Rhythmus.


Das Geheimnis des Erfolges des Russischen Balletts und der spanischen Tänzer liegt in ihrem vollendeten Rhythmus. Unter den asiatischen Rassen heben wir die Musik der Mongolen hervor, die in der Hauptsache auf Rhythmus basiert und die in ihrem Aufbau ausgeprägter als die Melodie ist. In türkischer, in persischer Musik ist Rhythmus ausgeprägt und in der Musik der Araber ist die Verschiedenheit der Rhythmen sehr groß. In Indien hat aber die Kultur des Rhythmus die Vollendung erreicht; ein ausgebildeter Musiker in Indien improvisiert eine Melodie und hält dabei das gleiche Zeitmaß aufrecht die ganze Improvisation hindurch. Um ein Meister der Musik in Indien zu werden, muss man nicht nur vollkommen „Raga“, die Tonfolge, sondern auch „Tala“, den Rhythmus beherrschen. Die Inder als Rasse sind, von Natur aus dem Rhythmus zugeneigt; ihr Tanz „Tandeva Nrutya“, der Tanz des Südens, ist ein Ausdruck von Rhythmus durch Bewegung.


In der Musiklehre der Hindus gibt es fünf verschiedene Rhythmen, welche gewöhnlich aus dem Studium der Natur abgeleitet werden:




	„Tisra“, der Rhythmus der drei Schläge, erfunden durch die Rishis, die Heiligen.


	„Chatura“, der Rhythmus der vier Schläge, welche durch Devas oder göttliche Menschen erfunden wurde.


	„Kahanda“, der Rhythmus der fünf Schläge, erfunden durch die Rakshasas.


	„Misra“, der Rhythmus der sieben Schläge, der durch das Volk erfunden wurde.


	„Sankrian“, der Rhythmus der neun Schläge, den die Geschäftsleute erfunden haben.





Mahadeva, der große Herr der Yogis, war der Tänzer des „Tandeva Nrutya“ und seine Gattin Pazvati tanzte die „Lassia Nrutya“.


Die Tradition der Hindus besitzt als eine überaus heilige Überlieferung die mystische Legende ihres Herrn Shri Krishna, der mit den Gopis tanzte. Die Geschichte erzählt, wie Krishna, der bezaubernde jugendliche Herr der Hindus, sich auf den Weideplätzen der Herden bewegte, und wie jedes Mädchen, durch seine Schönheit und durch seinen Reiz angezogen, ihn bat, mit ihr zu tanzen; er versprach jedem Mädchen, das ihn fragte, dass er mit ihm in der Nacht des Vollmondes tanzen würde. In der Nacht des Vollmondes versammelten sich sechzehnhundert Gopis, und das Wunder des Krishna ward vollzogen, indem er, als ein einzelner Krishna, jeder Gopi erschien und alle von ihnen mit ihrem geliebten Herrn zu einer und derselben Stunde tanzten.


Es gibt eine Überlieferung im Islam, in welcher Musik, Tanz und alle Vergnügungen als leichtfertige Zeitvertreibe strengstens verboten sind, und die besagt, dass bei der Gelegenheit eines Feiertages der Prophet sein Weib Ayesha rief, damit sie der Musik einiger Straßenmusikanten lauschen und dem Tanz zusehen sollte. In der Zwischenzeit kam des Weges zufällig ein großer Kalif, der sich entrüstete, als er sah, wie der Prophet, der selber diese Dinge verboten hatte, Musik vor seinem Hause gestattete. Als er dem Spiel der Straßenmusikanten ein Ende machte mit dem Bemerken, dass dies das Haus des Propheten sei, verlangte Mohammed, dass sie mit der Musik fortfahren sollten. Er wies darauf hin, dass es Feiertag sei, und: „Es gibt kein Herz, das nicht mit der Bewegung des Rhythmus mitschwingt.“


In der Überlieferung der Sufis wird der „Rakhs“, der heilige Tanz der geistigen Ekstase, welcher heute noch unter den Sufis im Osten vorherrscht, auf die Zeit zurückgeführt, da Jellad-ud-in Rumi kontemplativ in den Schöpfer sich versenkte, welcher dann die wunderbare Wirklichkeit seiner Erscheinung so tief dem Herzen des Rumi einprägte, dass er vollkommen Eins wurde mit der ganzen und einzigen Größe der Natur, und dass er in eine solche rhythmische Drehung kam, dass der Saum seines Gewandes, wie auch die Bewegung seiner Hände und seines Nackens einen Kreis bildeten, und das Gedächtnis an diesen Augenblick der Vision ist es, das in dem Tanze der Derwische gefeiert wird. Selbst in der niederen Schöpfung, unter Säugetieren und Vögeln, werden immer die freudigen Gefühle in Tanz ausgedrückt; wenn ein Vogel, wie der Auerhahn, sich seiner Schönheit wie auch der Schönheit des Waldes, der ihn umgibt, bewusst wird, drückt er seine Freude in Tanz aus. Tanz erregt Leidenschaft und Gefühlsbewegung in allen Lebewesen.


Im Osten, besonders in Indien, wo das Leben des Volkes Jahrhunderte hindurch auf psychologische Grundsätze basiert war, wird bei den königlichen Umzügen oder bei Durbaras, das Schlagen der Trommeln als Mittel benutzt, um auf das Gemüt des Volkes einen Eindruck königlicher Größe zu machen, und das gleiche Schlagen der Trommeln findet bei Hochzeitsfeierlichkeiten und bei dem Gottesdienst in den Tempeln statt.


Um die Gefühle, die allgemein im Menschen noch schlafen, zu wecken, haben die Sufis rhythmische Übungen, welche den ganzen Mechanismus des Körpers und der Seele in Rhythmus versetzen. Bei allen Völkern besteht, bewusst oder unbewusst, eine Neigung zum Rhythmus. Bei europäischen Völkern wird öfters der Freude durch Klatschen in die Hände Ausdruck verliehen; zum Zeichen des Abschieds winkt man mit der Hand, was Rhythmus erzeugt.


Alle Arbeit und Mühe, wie hart und schwer sie auch sein mag, wird durch die Kraft des Rhythmus leicht gemacht, und dieser Gedanke eröffnet dem Denker einen noch tieferen Einblick in das Leben.


Rhythmus in jeder Gestalt, nennen wir sie Spiel, Vergnügen, Dichtkunst, Musik oder Tanz, Rhythmus ist die wahre Natur des menschlichen Temperaments. Der ganze Mechanismus des Körpers arbeitet rhythmisch, das beweisen nicht nur der Pulsschlag des Herzens, des Kopfes und der Kreislauf des Blutes, sondern auch Hunger und Durst. Eine Unterbrechung dieses Rhythmus nennen wir Krankheit. Wenn ein Kind schreit und die Mutter nicht weiß, was ihm fehlt, so hält sie es in ihren Armen und klopft ihm auf den Rücken. Dadurch wird die Blutzirkulation, der Pulsschlag und der ganze Mechanismus des Körpers in rhythmische Bewegung versetzt; mit andern Worten, der Körper wird in Ordnung gebracht und das Kind beruhigt. Das Wiegenlied, in der ganzen Welt in der einen oder andern Form bekannt, beruhigt ein Wickelkind, indem sein ganzes Wesen dadurch in Rhythmus gerät.


Darum ist der Arzt, der das wahre Wesen einer Krankheit entdecken will, auf die Beobachtung des Pulses, die Untersuchung des Herzschlages und der Bewegung der Lunge in Brust und Rücken, mehr als auf irgendetwas anderes angewiesen.


Rhythmus spielt eine äußerst wichtige Rolle, nicht nur im Körper, sondern auch in der Seele; der Wechsel von Freude zu Traurigkeit, das Auftauchen und Verschwinden von Gedanken, das ganze Arbeiten des Geistes zeigt Rhythmus an, und alle Verwirrung und Verzweiflung scheinen von Mangel an Rhythmus in den Gedankenkräften herzurühren.


In den alten Zeiten pflegten die Heiler im Osten und zumal in Indien, wenn sie einen Kranken für irgendeine Beschwerde psychischer Natur behandelten, die man entweder als Besessenheit oder als Effekt der Magie kannte, die Gefühle des Patienten durch den erregenden Rhythmus ihrer Trommeln und Gesänge zu reizen, während sie gleichzeitig den Kopf des Kranken zu dem Takt ihrer Musik auf und ab bewegen ließen. Dieses weckte seine Gefühle und brachte ihn dazu, das Geheimnis seiner Beschwerden kundzutun, welches er bisher aus Furcht, aus konventionellen oder gesellschaftlichen Gründen verborgen hatte. Der Kranke beichtete dem Heiler alles unter dem Zauber, der durch den Rhythmus hervorgerufen wurde, und der Heiler hatte die Möglichkeit, die Quelle der Krankheit zu entdecken.


Die Worte „gedankenvoll“ und „gedankenlos“ bedeuten einen rhythmischen oder unrhythmischen Zustand des Geistes, und Gleichgewicht, welches die einzige aufrechterhaltende Kraft im Leben ist, wird durch Rhythmus erhalten. Der Atem, der den Geist und den Körper zusammenhält und der den Geist und die Seele verbindet, besteht darin, dass jeden Augenblick im Wachen oder Schlafen der Rhythmus beibehalten wird; einatmen oder ausatmen mag verglichen werden mit der schwingenden Bewegung des Pendels einer Uhr. Da alle Kraft und Energie durch das Atmen aufrechterhalten wird und der Atem das Zeichen vom Leben ist, und da es sein Wesen ist, abwechselnd nach der rechten oder der linken Seite hinzufließen, beweist dies alles, dass der Rhythmus das Bedeutsamste des Lebens ist. Da der Rhythmus dem Menschen angeboren ist und seine Gesundheit erhält, so beruhen auf dem Rhythmus alle Angelegenheiten des Menschen im Leben; seine Erfolge, seine Misserfolge, seine rechten oder unrechten Taten, alle werden in irgendeiner Art durch den Wechsel im Rhythmus erklärt. Das Fliegen ist eine rhythmische Bewegung der Flügel, und dieselbe Geneigtheit rhythmischer Zusammenziehung lässt den Fisch schwimmen und die Schlange gleiten. Eine scharfe Beobachtung zeigt, dass das ganze Weltall ein einziger Mechanismus ist, der nach dem Gesetz des Rhythmus arbeitet; das Steigen und Fallen der Wellen, die Ebbe und Flut der Gezeiten, das Zunehmen und Abnehmen des Mondes, der Sonnenauf- und Untergang, der Wechsel der Jahreszeiten, die Bewegung der Erde und der Planeten, das ganze kosmische System und die Zusammensetzung des ganzen Weltalls arbeiten unter dem Gesetze des Rhythmus. Reihenfolgen von Rhythmen mit noch größeren oder kleineren Reihenfolgen, die sich untereinander durchdringen, erhalten die ganze Schöpfung in ihrer schwingenden Bewegung. Dies beweist den Anfang der Offenbarwerdung: Dass Bewegung aus dem ruhenden Leben entsteht, und jede Bewegung notwendig in eine zwiefache Erscheinungsform zerfallen muss. So, wie man einen Stock bewegt, ergibt jene einfache Bewegung zwei Punkte, der eine da, wo sie beginnt und der andere da, wo sie endet, der eine stark und der andere schwach, zu welcher ein Kapellmeister zählen würde „eins – zwei, eins – zwei“, eine starke und eine schwache Betonung, eine Bewegung mit zwei Wirksamkeiten, jede von der andern verschieden. Es ist jenes Geheimnis, das unter den zwiefachen Erscheinungsformen in allen Phasen und Formen des Lebens vorliegt, und der Grund, die Ursache und Bedeutung alles Lebens wird im Rhythmus gefunden. Es gibt eine psychologische Auffassung der Rhythmen in der Dichtkunst oder Musik, welche so erklärt werden kann, dass jeder Rhythmus eine bestimmte Wirkung hat nicht nur auf den physischen und mentalen Körper des Dichters oder auf denjenigen, für welche die Gedichte geschrieben sind, nicht nur auf den Musiker oder auf denjenigen, für welchen der Gesang gesungen wird, sondern sogar auf alle ihre Lebensangelegenheiten; das heißt: Es wird geglaubt, dass es dem Dichter und Musiker oder dem, der zuhört, Glück oder Unglück bringen kann. Der Gedanke ist der, dass Rhythmus unter der Wurzel jeder Tätigkeit, sei sie aufbauend oder zerstörend, verborgen liegt, sodass vom Rhythmus jeder Tätigkeit das Schicksal jener Angelegenheiten abhängt. In der täglichen Sprache gebrauchte Ausdrücke, wie: „Es war zu spät“, oder: „Es geschah zu früh“, oder: „Das geschah rechtzeitig“, zeigen alle den Einfluss des Rhythmus auf das Geschehnis. Ereignisse, wie der Untergang der Titanic und die erstaunlichen Umgestaltungen, die während des letzten Krieges stattfanden, können bei genauem Studium durch Rhythmen erklärt werden, welche in mentalen und physischen Sphären wirksam waren.


Es gibt einen Aberglauben unter den Indern, dass, wenn ein Anwesender gähnt, jemand der dabei ist, entweder mit den Fingern schnippen oder in seine Hände klatschen muss. Der verborgene Sinn dieser Sache ist der, dass das Gähnen eine Herabminderung von Rhythmus bedeutet, und dass man durch das Schnippen der Finger oder Klatschen der Hände annimmt, den Rhythmus in einen normalen Zustand zurückzubringen. Ein mohammedanisches Kind, wenn es den Koran liest, bewegt seinen Kopf rückwärts und vorwärts; man nimmt im Volk an, dass es sich solchermaßen ehrfurchtsvoll vor den heiligen Worten, die es liest, verbeugt; aber psychologisch gesprochen, hilft es ihm den Koran auswendig zu lernen, indem es die Blutzirkulation regelt und das Hirn zu einem aufnahmefähigen Raum macht; wie einer, der eine Flasche füllt, sie zuweilen schütteln muss, um mehr Platz zu machen; das kann man auch bei einer Person beobachten, welche mit dem Kopf nickt, wenn sie eine Idee annimmt, oder ihn schüttelt, wenn sie sie ablehnt. Der Mechanismus jeder Art von Maschinerie, die von selbst arbeitet, ist durch das Gesetz des Rhythmus eingerichtet und in Gang gehalten, und dies ist ein weiterer Beweis jener Tatsache, dass der ganze arbeitende Mechanismus, die Ordnung des Weltalls auf dem Gesetze des Rhythmus beruht.




3. Dante Alighieris „Göttliche Komödie“


und die okkulte Philosophie.


Hartmann


Einleitung.


„Das Reich Gottes ist in uns selbst“


Es ist die alte Geschichte, welche in den Büchern der Weisen aller Nationen geschrieben steht, und dennoch nur von Wenigen verstanden wird; die ewige unsichtbare Wahrheit im sichtbaren und vielfarbigen Gewande der Poesie, eine symbolische, aber wahrheitsgetreue Darstellung des Weges des Heiles, den jeder Mensch wandeln muss, bis er in der Wildnis des Irrtums zur Erkenntnis des Bösen als Böses, dann zur Reinigung und schließlich zur Vereinigung mit dem Guten gelangt. Dies ist es, was uns der unsterbliche Dante in seinen Beschreibungen von den Daseinszuständen, welche man als „Hölle“ (Avitchi), „Fegefeuer“ (Kama loca) und „Himmel“ (Devachan) bezeichnet, vor Augen führt, und unsere Aufgabe ist es, zu untersuchen, inwiefern diese Beschreibungen mit den Forschungen der okkulten Wissenschaft übereinstimmen. Die von Dr. R. Pfleiderer der Übersetzung der „Göttlichen Komödie“ beigefügten Anmerkungen sind ganz vorzüglich; aber die Wahrheit wird dem Menschen am besten dadurch klar, dass er sie selber erfährt, und da Himmel, Fegefeuer und Hölle nicht bloß rings um uns herum, sondern auch Zustände des eigenen Innern sind, so brauchen wir nicht weit zu gehen, um Beobachtungen darüber zu machen. Jeder, der sich von einer Leidenschaft zu einer bösen Handlung hinreißen ließ, kennt die Hölle; jeder, der nach dem Guten strebend den Kampf aufnimmt, welchen die Selbstbeherrschung erfordert, kennt das Fegefeuer, und jeder, der die Gegenwart Gottes in seinem Herzen empfindet, ist im Himmel. Es gibt wohl wenige in reiferem Alter zur Einsicht gekommene Menschen, die nicht mit Dante ausrufen können:




Auf halbem Weg des Menschenlebens fand


Ich mich in einen finstern Wald verschlagen,


Weil ich vom graden Weg mich abgewandt.


Wie schwer ist´s doch, Ton diesem Weg zu sagen,


Wie wild, wie dicht er war, voll Angst und Not.“





Es ist nicht nötig anzunehmen, dass, weil Dante dies schrieb, er sich besonders schwerer Jugendsünden schuldig gemacht hätte; denn jeder, der nicht als hilfloser Idiot, oder als vollkommener Weiser auf die Welt gekommen ist, und Blut in den Adern hat, wandelt kürzere oder längere Zeit im Labyrinthe des Irrtums, fällt und steht wieder auf, bis er endlich zum Erwachen, d. h. zur Selbsterkenntnis kommt. Alle Sünde und alles Leiden wurzelt in der Nichterkenntnis, und die Nichterkenntnis ist das Unbewusstsein im Geistigen, der „Schlaf“. Somit kann auch jeder von uns, wenn das Licht der Wahrheit in seiner Seele zu dämmern beginnt, und er den Stern erblickt, der ihn aus dem Walde des Irrtums leitet, sagen:




„Nicht weiß ich, wie ich mich hinein gewunden;


So war ich ganz vom tiefen Schlaf berückt,


Zur Zeit, da mir der wahre Weg entschwunden.“





In diesem Walde begegnet jedem auf seinem Lebenswege „das buntgefleckte Panthertier“ (die Sinneslust), der „Löwe“ (Ehrgeiz) und die „Wölfin“ (Habsucht), von denen ihm Untergang droht; aber für jeden steht auch die Retterin Vernunft zur Hilfe bereit. Sie ist der Führer, der uns gefahrlos durch die Hölle führt, und Dante kleidet sie in die Maske von Virgi1. So lange wir Vernunft besitzen und ihrer Führung folgen, können wir getrost die tiefsten Abgründe der Hölle als Beobachter durchwandern, ohne in den Abgrund zu stürzen. Die menschliche Vernunft genügt, um uns vor den Teufeln, den bösen Leidenschaften, die uns hinabziehen wollen, zu schützen. Ihr Besitz befähigt uns, vernünftig zu werden und vernünftig zu bleiben; aber sie reicht nicht weiter; sie kann uns nicht über das Menschliche erheben, und uns nichts Besseres geben als sich selbst. Sie kann sich nicht selbst erleuchten. Wenn wir uns daher nicht nur mit der Vermeidung des Bösen begnügen und indifferent bleiben, sondern uns zum Guten erheben und das göttliche Dasein erfahren wollen, so bedarf es dazu einer höheren Kraft, die dem Göttlichen angehört, und dies ist die von oben kommende göttliche Gnade, das Licht der Weisheit des Gottmenschen, welches die menschliche Vernunft erleuchtet und den Menschen mit Gott in Verbindung setzt. Diese göttliche Führerin, die erleuchtete Seele, welche uns den Weg zum Himmel zeigt, tritt in Dantes Gedicht unter dem Namen „Beatrix“ auf.




„Herrin der Tugend, Lehrerin der Weisen,


Durch die die Menschheit überraget weit


Was lebt in jenes Himmels kleinem Kreisen!


So bin ich freudig dir zum Dienst bereit.“





Ohne diese göttliche Gnade, die sich kein Mensch selber verschaffen kann, weil das Selbst nicht die Fähigkeit hat, sich über sich selbst zu erheben, kann auch der scharfsinnigste Intellekt nicht zur Weisheit gelangen. Die irdische Vernunft und der irdische Verstand gehören dem irdischen Menschen an, die göttliche Weisheit aber demjenigen Prinzipe, welches in ihm göttlicher Natur ist. Die Vernunft führt uns aus dem Reiche der Unwissenheit (Tamas), durch das Reich der Leidenschaft (Radschas) zum Wissen (Sattwa); aber das Licht Gottes im Menschen allein kann uns zu jener wahren göttlichen Selbsterkenntnis (Theosophia) führen, welche über alles menschliche Wissen, Denken und Wollen erhaben ist, und von welchem Dante sagt:




„Nie sättigt sich der Geist, dies seh´ ich hier,


Als in der Wahrheit Glanz, dem Quell des Lebens,


Die uns als Wahn zeigt alles außer ihr.


Doch fand er sie, dann ruht die Qual des Strebens.


Und finden kann er sie, sonst wäre ja


Jedweder Wunsch der Menschenbrust vergebens,


Drum lässt der Geist, wenn er die Wahrheit sah,


An ihrem Fuß den Zweifel Wurzel schlagen,


Und treibt von Höh´n zu Höh´n dem Höchsten nah.“





Solange der Mensch auf Erden lebt und Seele und Geist durch den Körper miteinander verbunden sind, wirken auch Weisheit, Vernunft, Verstand, Begierde und tierische Instinkte in ihm, und es ist uns deshalb möglich, durch die Kraft des freien Willens im Himmel, im Fegefeuer oder in der Hölle uns aufzuhalten. Unser Körper kann auf der Erde, unsere Seele im Fegefeuer sein und der Geist nach dem Himmel schwärmen. Wir finden somit auch in Dantes Gedicht die Seelen einiger Menschen in der Hölle beschrieben, deren Persönlichkeiten zu derselben Zeit noch auf Erden lebten. Auch kann sich der Mensch nicht durch Vernunftgrübeleien und Schleichwege der Logik von den Höllenqualen, die ihm das böse Gewissen verursachen, befreien. Dies kann nur durch die Kraft der göttlichen Gnade, welche ihn zur Erkenntnis der Wahrheit bringt, in diesem Leben geschehen.


Wenn aber nach dem Tode des Körpers die Trennung der höheren Prinzipien von den niederen eintritt oder beginnt, so strebt auch jedes derselben dorthin, wohin es gehört: das Göttliche zum Göttlichen, das Tierische zum Tierischen, das Materielle zur bewusstlosen Materie; und da nur das Wahre das Wirkliche ist, und nur das Göttliche wahres Bewusstsein und freien Willen besitzt, so bleibt auch nach dieser Trennung nur mehr das Niedere und Vergängliche mit seinen Instinkten, innerlichen Empfindungen und Erinnerungen, als Larve oder Schatten auf der Erde oder in Kama loca zurück als die geistlosen Larven Verstorbener, mit denen die Spiritisten verkehren. Hier hat nun die leitende Vernunft sowohl als die Weisheit den geistlosen Schatten verlassen; denn dasjenige, was im Menschen göttlicher Natur war (der höhere Manas, die Intuition), vorausgesetzt, dass dasselbe überhaupt in ihm tätig war, nimmt dasjenige mit sich fort, was mit seinem göttlichen Wesen vereinbar ist, und lässt den vernunftlosen Schatten mit seinem Scheinleben in der niederen Astralebene, und den leblosen Körper auf der Erde zurück.


Der wahre und wirkliche Gottmensch ist nur ein einziger, Christus, der Herr. Er ist das wahre Licht, durch dessen Widerschein im Materiellen sich die verschiedenen Scheiniche gebildet haben, welche der im irdischen Erdenlebenstraume befangene Mensch für sein wahres Selbstbewusstsein hält. Nur in Christus, im Gottesbewusstsein, im unteilbaren alleinigen Lichte der Wahrheit (Atma Buddhi Manas) ist unser Heil. Ohne dieses Bewusstsein ist der Mensch in diesem Leben nur eine durch das Gesetz des Karma zusammengesetzte Summe von Daseinszuständen (Tattwas), ohne wahres geistiges Leben, in welchem der Gottesfunke schlummert und erwachen kann, und, nachdem ihn das Göttliche verlassen hat, eine ebensolche Summe oder Konstellation von niederen Prinzipien, in welcher aber kein solches Erwachen mehr möglich ist.
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